Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Jienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations- Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Zur Luxemburger Frage. 


Die Briefe und Zeitungen aus Paris, welche 
a. 9. d. vorliegen, ſpiegeln die Stimmung wieder, wel⸗ 
che am Sonnabend und Sonntag an der Pariſer Börſe 
herrſchte; eine heilloſe Verwirrung, als ob der Krieg 
zwiſchen Frankreich und Deutſchland unmittelbar be⸗ 
vorſtände. Die Pariſer Preſſe zeigt ſich ſehr gereizt 
egen Preußen. Die zahlloſen Gerüchte, welche cour⸗ 
feen laſſen wir auch heute unerwähnt. Die Situation 
iſt ernſt — darüber kann kein Iweifel herrſchen; aber 
wir vermögen es noch immer nicht für wahrſcheinlich 
zu halten, daß der Kaiſer Napoleon wegen Luxemburg 
einen furchtbaren Krieg beginnen ſollte. „Die Ent 
cheidung über Krieg und Frieden — ſagt die „Nordd. 
Ag. Zig.“ — liegt nicht in Berlin. Der Character 
des Norddeutſchen Bundes iſt, wie der aller Bundes⸗ 
ſtaaten, ein friedlicher, nicht auf den Angriff, ſondern 
nur auf die Vertheidigung gerichtet.“ Aber die Ohn⸗ 
macht der deutſchen Nation ſei vorüber. „Jetzt — jagt 
das miniſterielle Blatt — wo die geſammte nationale 
Kraft Deutſchlands unter einem Banner geeinigt iſt, 
werden Anfechtungen von Außen es nicht mit ſchwa⸗ 
chen Theilen oder einem lockeren ohnmächtigen Con⸗ 
glomerat zu thun haben, ſondern jederzeit der dicht ge⸗ 
chloſſenen Phalanx der geſammtdeutſchen Wehrkraft 
begegnen. Dieſe zum Kampfe herausfordern, heißt 
aber einen Sturm heraufbeſchwören, welcher verheerend 
binbraufen würde über Länder und Völker und Throne, 
den kein Gebot eines Mächtigen zu ſänftigen vermöchte, 
bis er vollſtändig ausgetobt und in der allgemeinen 
Erſchöpfung ſein Ziel fände. Könnte wohl dann aber 
noch von einer überwiegenden Machtſtellung Frankreichs 
die —. en 2. Wir Sender 1 ee De 
eine der beiden großen Nationen ihr Augenmerk 
auf gewaltthätige Beläm ung des Nachparn richtet, 
tritt ſie von jener hohen Stelle i Völkerleben zurück, 
zu welcher empor ſie ſich durch friedliche Entwickelung 
gelingen, und lange Zeit würde es währen, mög⸗ 
licherweiſe ſogar zu ſpät ſein, den preisgegebenen Stand⸗ 
punkt wieder zu erklimmen.“ 


Der öſterreichiſche Kundſchafter. 
Scl 


Das Dorf, in welchem Katharina weilte, lag ohn⸗ 
fern der Schlachtlinie. Eine Granate ſchlug in das 
Pfarrhaus; die Bewohner flüchteten nach allen Seiten. 

Ueberall hörte man Schüſſe und Kampfgeſchrei. 
Wer konnte da wiſſen, wo er Sicherheit fände. Auch 
Katharina wußte es nicht. Auf gut Glück eilte ſie da⸗ 
hin, wo es ſtill zu ſein ſchien. Es war auch ſtill; der 
Tod war ſchon weiter gezogen. 

Im offenen Felde lagen die Oeſterreicher dicht; 
vor den Anhöhen lagen die Kinder Preußens. 

Seitwärts von Katharinens Wege in einer Bo⸗ 
denſenkung lag ein preußiſcher Jäger. Er mochte ſich 
vom nahen Kampfplatze mühſam an dieſen ſtillen ab⸗ 
gelegenen Platz geſchleppt haben. Katharina bebauptet 
noch heute der liebe Gott habe ſie dieſen Weg geführt 
und ihren Blick gelenkt. Sie ſah die bekannte grüne 
Uniform ihres Vaterlandes mit Theilnahme und Er⸗ 
regung. Wie oft waren nicht ſolche Jäger in ihrem 
Vaterhauſe eingeſprochen, wenn fie vom Corps beur⸗ 
laubt oder entlaſſen waren. Sie ſah deshalb jetzt nur 
auf die grüne Montur, ſie ſah aber zugleich auch, daß 

dei zerlumpte böhmiſche Weiber ſich dem gefallenen 
Jäger näherten. Das eine Weib knöpfte raubgierig 
feine beblutete Montur auf, das andere mühte ſich mit 
der Linken eins der gebrochenen Augen zu öffnen, wäh⸗ 
rend ein Meſſer in ihrer Rechten drohend darauf war⸗ 
tete, das Auge auszubohren. Da fiel ein Schlag auf 


den Rücken der gottwergeſſenen böhmiſchen Meuchlerin, 


— Die „Trier'ſche Ztg.“ bringt aus Luxemburg v. 
5. April folgende Meldung: „Gemäß den neueſten 
Nachrichten aus dem Haag nehmen unſere Angelegen⸗ 
heiten wirklich eine günſtige Wendung. Die jetzige 
Handlungsweiſe unſerer Regierung ſtimmt damit über⸗ 
ein. Sie hatte vor einigen Tagen das eigenthümliche 
Gebahren des franz. Agenten de Boigne (Tr. 3. N. 81) 
dem Prinzen Heinrich, der gegenwärtig im Haag weilt, 
denuncirt. Die Antwort des Prinzen lautete dahin, 
daß man nach den Geſetzen des Landes gegen de Boi⸗ 
gne verfahren ſolle. Derſelbe wurde ſogleich vor den 
General⸗Procurator geladen und ſcheint ſeit jener Zeit 
ſich von Luxemburg entfernt zu haben. Man glaubt 
hier allgemein, daß der König das Großberzogthum 
vielleicht an ſeinen Bruder Eins abtreten wolle, 
welcher alsdann viel eher und leichter, als er ſelbſt, 
mit Preußen einen Vertrag abſchließen könnte.“ 


— Die Berliner Börſe, am 10 d. wurde durch die 
während der Börſenzeit eintreffenden Depeſchen über 
den wahrſcheinlichen Eintritt von Drouyn de Lhuys in 
das franzöſiſche Miniſterium und die Hafer⸗ und Wei⸗ 
zenankäufe der franzöſiſchen Regierung in Nord⸗ 
deutſchland eine Zeit lang wieder ſehr unruhig. Was 
die Weizen⸗ und Haferankäufe in Norddeutſch⸗ 
land betrifft, ſo wären dieſe allein kein Grund zur 
Beunruhigung, denn die würden hinreichende Exklä⸗ 
rung finden in der ſchlechteren Ernte, die Frankreich 
im vorigen Jahre gehabt hat. Aber die Situation iſt 
auch abgeſehen davon immerhin noch ernſt genug; denn 
die Thatſache, die wir bereits vor einigen Tagen mer⸗ 
deten, wird beſtätigt: der Kaiſer Napoleon beharrt da⸗ 
bei, von Preußen zu verlangen, daß es in den Verkauf 
Luxemburgs willige. Derartige Eröffnungen ſind in 
diesen Tagen in Berlin gemacht worden; man behaup⸗ 


tet, daß eine franzöſiſche Note des Inhalts ſich bereits 


in den Händen des Grafen Bismarck befinde. Die 
luxemburgiſche Frage wird allerdings zunächſt Gegen⸗ 
ſtand einer diplomatiſchen Verhandlung der Großmächte 
werden und damit, wie die „Zeidl. Corrſpdz.“ ſagt, 
ihren „brennenden Character“ für einige Zeit verlie⸗ 
ren; aber es giebt Viele, welche der Meinung ſind, 


der ſie hülflos zu Boden ſtreckte. Die Andere ſprang 
auf, das böſe Gewiſſen ſchlug ihren Muth nieder und 
ſie entfloh. Katharina aber ließ das Gewehr, womit 
fie die Greuelthat gehindert, auf den Erdboden fallen, 
von wo ſie es aufgerafft, und beugte ſich erbarmend 
zu dem Jäger nieder. Das Erſte, was ſie ſah, war 
ihr eigenes Bild; es ruhte anf der Bruſt des Gefal⸗ 
lenen, welche die Räuberin entblößt hatte; als nun 
Katharina nach dem Bilde griff, fühlte ſie dieſe Bruſt 
noch ſchlagen. Sie ſtieß einen Freudenruf aus: denn 
das war Theodor Leutners treues Geſicht, welches ſo 
blaß vor ihr lag. Entſchloſſen ergriff ſie die Feldflaſche 
an ſeiner Seite, wuſch ihm die Schläfe, flößte ihm ein 
Paar Tropfen ein, und er ſchlug nach Kurzem die Au⸗ 
gen auf, die ſie ihm erhalten hatte. Vor Schwäche 
ſchloß er ſie zwar bald wieder; doch ſie ſah, daß dies 
das Bedürfniß nach Rube, nicht der Tod war. Spä⸗ 
ter fand ſich, daß Leutner einen Streifſchuß am Munde 
hatte, der ihm viel Blut, einige Zähne und eine kleine 
Verletzung am Gaumen gekoſtet; zugleich aber war er 
vom Luftdruck einer Granate betäubt worden. 


Preußiſche Krankenwärter kamen bald darauf zur 
Stelle und neben der Tragbahre auf welcher Leutner 
lag, ſchritt Katharina bis zum Verbandplatze. 


Ehe ſie den Ort verließ, ſah ſie ſich nach der nie⸗ 


dergeſtreckten Böhmakin um, dieſe war jedoch ver⸗ 


ſchwunden. ˖ 

In dem Lazarethe auf einem böhmiſchen Schloſſe 
ſaß Katharina Tag und Nacht an Leutners Bett, der 
immer wieder in Bewußloſigkeit verfiel, pflegte ihn und 
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Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
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daß Napoleon III. dieſen Weg nur betrete, um Zeit 
zu Rüſtungen zu gewinnen. 

Der preuß. Geſandte Frhr. v. Werther hatte, wie 
die „N. fr. Pr.“ mittheilt, am 7, d. M. eine mehr⸗ 
ſtündige Beſprechung mit dem Frhrn. v Beuſt, der 
ſeine Abreiſe nach Prag verſchoben hat. Man erzählt, 
die Miſſion des preuß. Diplomaten ſei geweſen, das 
öſterreichiſche Cabinet hinſichtlich ſeiner Auffaſſung 
des Streites um Luxenburg zu ſondiren. Die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung ſoll — ſo heißt es — im Einver⸗ 
ſtändniß mit England eine diplomatiſche Intervention 
zu Gunſten der Erhaltung des Friedens vorbereiten. 
Nach einer Wiener Depeſche der „Schleſ. Ztg.“ 
von vorgeſtern Abends beantragt ein angeblich öſter⸗ 
reichiſch⸗engliſcher Vermittelungsvorſchlag (voxrerſt nur 

ntwurf) die a Luxemburg an Belgien 
gegen eine lee giſche Grenzberich tigung, 

— Die „N. Z.“ ſchreibt: Nachdem für die Luxem⸗ 
burger Angelegenbeit ein Stadium der diplomatiſchen 
Verhandlungen gewonnen worden iſt, wird es für die 
betheiligten Mächte ſich zunächſt darum handeln die⸗ 
jenigen Punkte genazger zu präziſiren, auf welche die 
Unterſuchung, die man von ihnen begehrt, ſich zu rich⸗ 
ten haben wird. Die Sachlage iſt in dieſer Beziehung 
nicht ganz ſo einfach wie ſie auf den erſten Blick er⸗ 
ſcheinen möchte. Lord Stanley hob in ſeiner im eng⸗ 
liſchen Parlament gegebenen Erklärung hervor, daß 
die in dem Vertrage von 1839 ausgeſprochene Garan⸗ 
tie beſtimmt geweſen ſei das Intereſſe des Königs von 
Holland als Großherzog von Luxemburg zu ſchützen 
und die Integrität des Gebietes zu wahren. Falle 
dieſe Vorausſetzung fort, indem der König von Hol⸗ 
land von ſeinem Recht an Luxemburg freiwillig ab⸗ 
ſtehe, ſo komme ſein Recht oder Intereſſe nicht mehr 
in Frage, die Sache ſchwebe zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland und gehe die übrigen Unterzeichner des 
Vertrages nichts mehr an. Ob dieſe Auffaſſung des 
britiſchen Gouvernements von den übrigen Mächten 
getheilt wird, muß natürlich dahingeſtellt leiben, einſt⸗ 
weilen liegt aber dieſe Frage gar nicht einmal zur 
Unterſuchung vor, da der unbedingte Konſens des 


Königs von Holland, das Großherzogthum an Frank⸗ 


betete, daß der liebe Gott den einzigen Menſchen er⸗ 
halten möge, den ſie auf der Welt hatte. 

Und der barmherzige Gott hörte die Bitten der 
Verlaſſenen. 

Leutner war nach einigen Wochen hergeſtellt bis 
auf einen kleinen Sprachmangel: er konnte das r nicht. 
mehr gut ausſprechen und ſcherzte oft darüber, daß er 
ſie gar niemals anders würde nennen können, als ſein 
Käthchen. 

Ehe ſie mit Leutner aus dem Lazareth ſchied, ward 
ein verwundeter Musketier gebracht, der ihres Bruders 
wohlbekannte Medaille hatte und gern die Geſchichte 
erzählte, wie er in Gitſchin dazu gekommen. 

Katharina kaufte ihm die Medaille ab. 

Sie weinte um Hypolith, der doch immer ihr 
Bruder geweſen, wenn auch kein liebender Bruder. 

Sie hatte nur dies eiſerne Andenken von ihm. 

Als Theodor Alles gehört hatte, ſagte er: Ich 
werde Dir eine beſſere Stütze ſein, als er. Es iſt ſo 
beſſer als hätte er die Strafe des Spions erlitten. 

Vor ihrer Abreiſe aus Böhmen gingen ſie dem 
guten Chriſten und dem guten Juden ihren Dank ſa⸗ 
gen. Alle pomphaften Beglückungslehren erweiſen ſich. 
zuletzt als nichtig, nur die alte werkthätige Menſchen⸗ 
liebe hat Werth. 

Jetzt lebt Katharina im Poſenſchen. Leutner iſt 
als Landwehrmann längſt entlaſſen und wird eine Ober⸗ 
förſterſtelle antreten. 


Sobald er ſein Forſthaus im grünen Walde mur 
für eine Frau eingerichtet hat, wird ihre Hochzeit ſein. 


reich abzutreten, bis jetzt von der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung nicht beſchafft worden iſt. Eine andere Geſtalt 
gewinnt die Angelegenheit allerdings, wenn, wie es 
von franzöſiſcher Seite heißt, einer ad hoe zuſammen 
zu berufenden Konferenz von Vertretern der Mächte 
die Rechtsfrage, ob nach dem Erlöſchen des deutſchen 
Bundes Preußen auf Grund der Verträge in Luxem⸗ 
burg Garniſon zu halten berechtigt ſei, zur Begutach⸗ 
tung vorgelegt werden ſollte. Hierdurch würde zunächſt 
wenigſteus ein beſtimmtes Objekt ber diplomatiſchen 
Verhandlung gewonnen ſein. 

— Die Erklärung, welche der Miniſter der Aus⸗ 
wärfigen, Marquis de Mouſtier, in der Luxemburger 
Frage dem geſetzgebenden Körper abgab, lautet wört⸗ 
lich: „Meine Herren! Der Kaiſer hat mir Befehl 
ertheilt, Ihnen die Verhältniſſe zur Kenntniß zu brin⸗ 

en, unter denen die Frage wegen des Großherzogthums 
zuxemburg und die jetzige Lage dieſer Angelegenheit 
entſtanden ift. Die franzöſiſche Regierung, geleitet von 
der gründlichen Ueberzeugung, daß die wahren und 
dauernden Intereſſen Frankreichs in der Erhaltung 
des Friedens von Europa beruhen, hegt in ihren in⸗ 
ternationalen Beziehungen nur verſöhnliche Gedanken. 
Auch hat ſie die Frage wegen des Großherzogthums 
nicht . erhoben. Die unbeſtimmte Lage von 
Limburg und Luxemburg hat eine Mittheilung des Ka⸗ 
binets vom Haag an die franzöſiſche Regierung zur 
gehe gehabt. Die beiden Souveräne ſind ſolcher 
Weiſe veranlaßt worden, ihre Anſichten über den Be⸗ 
ſitz von Luxemburg auszutauſchen. Dieſe Pourparlers 
hatten übrigens noch keinen offiziellen Charakter ange⸗ 
nommen, als das Berliner Kabinet, durch den König 
der Niederlande über ſeine Anſichten befragt, ſich auf 
die Beſtimmungen des Vertrages von 1839 berief. 
Treu den Prinzipien, welche unſere Politik immer ge⸗ 
leitet haben, haben wir dieſe Gebietserwerbung nur 
unter drei Bedingungen für möglich gehalten: die Ein⸗ 
willigung des Großherzogs von Luxemburg, die recht⸗ 
der i der der Intereſſen der Großmächte, 
der Wille der Bevölkerung, ausgeſprochen durch die 
allgemeine Abſtimmung. Wir find geneigt, im Ein⸗ 
verſtändniß mit den anderen Kabinetten von Europa 
die Klauſeln des Vertrags von 1839 zu unterſuchen. 
Wir werden zu dieſer Unterſuchung den vollſtändigſten 
Sinn der Verſöhnlichkeit mitbringen, und wir glauben 
beſtimmt, daß der Friede von Europe durch dieſen 
Zwiſchenfall nicht geſtört werden wird.“ (Sehr gut! 
Sehr gut! — Geräuſch auf den anderen Bänken.) 
— ———4“ũ ͤ—:— 


Zur Situation. 


— Buſtande in Griechenland. Ueber dieſelben ſchreibt 
der Times⸗Correſpondent in Athen, der Hiſtoriker Fin⸗ 
lay, Folgendes: Jeder an bringt gegenwärtig neuen 
Zündſtoff, und ehe viele Mongte vergehen, wird ein 
großer Aufſtand der Griechen in Epirus und Theſſa⸗ 
lien die ſchon durch die Inſerrection in Kreta ſchwie⸗ 
rigen Verhältniſſe noch mehr verwickeln. Die Griechen 
haben ſich bei ihrem Apelliren ar die revolutionären 
Gefühle ſo weit vorgewagt und ihre politiſchen For⸗ 
derungen jo laut proclamirt, daß fie nicht mehr zurück 
önnen, ohne an ihrem nationalen Einfluße im Orient 
beträchtliche Einbuße zu erleiden. Wenn man dem 
Augenſchein trauen darf, ſo wird es bald an der grie⸗ 
chiſchen Grenze zu Verlegenheiten kommen; der Erfolg 
der Rumänen, Serben und Montenegriner dient als 
mächtiges Reizmittel zum Handeln. Der Schein trügt 
allerdings manchmal bei ähnlichen Angelegenheiten, 
doch wird aller menſchlichen Berechnung nach das Jahr 
1867 die Entſcheidung bringen, ob das helleniſche Kö⸗ 
Wan Repräſentant einer bedeutenden nationalen 
Macht werden oder auf immer ſeinen Anſprüchen auf 
die Leitung der zukünftigen Schickſale der griechiſchen 
Race entſagen fol. Die atheniſchen Staatsmänner 
würden wohlthun, ihre Ausſichten für den Fall eines 
Kampfes mit dem Sultan ins Auge zu fallen. Soll⸗ 
ten ſie ohne fremde Hilfe nicht zum erfolgreichen Ziele 
kommen, ſo werden ſie finden, daß ihnen der Preis, 
den ſie dafür zu zahlen haben werden, theuer zu ſtehen 
kommt. Rußlands Unterſtützung, ohne den Beſitz Kon⸗ 
ſtantinopels und die Herrſchaft des Schwarzen Mee⸗ 
res als Aequavilent, it unwahrſcheinlich. Oeſterxeich 
braucht keine Grenzerweiterung von Croatien und Dal- 
matten; Pläne wie dieſe erfordern einen europäiſchen 
Krieg zu ihrer Realiſtrung, und das ift das Ereigniß, 
3 — re 1 em Die entire. ſchü⸗ 

n, bauen, weil olut nöthig iſt für den Ruhm 
und den Vortheil der griechischen ace 5 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchlan d. 


— Die luxemburgiſche Preſſe dringt darauf, daß 
der Zuſammentritt der Landſtände mu de veran⸗ 
ßt werde, um ein Gegengewicht gegen die Abtretungs⸗ 
Tendenzen, welche nach der Verfaſſung von 1856 ohne 
Zustimmung der Volksvertretung nicht realiſirt werden 
können, in die Wagſchale zu werfen. Die Strömung 
der Menace Meinung in Deutſchland kommt die⸗ 
ſem Verlangen zu Hülfe, über welches fe das Luxem⸗ 


burger „Wort“ in folgender Weiſe i : „Die ſei 
circa 50 Jahren von a oll en 
burg gegen Deutſchland zur Schau. getragene Gleich⸗ 
aud dn Rückhaltung, ja ſelbſt ſbeilweiſe Abweiſung 
und Abneigung, haben nicht nur in ganz Deutſchland, 
ſondern auch in Frankreich und den übrigen Ländern 
die Meinung entſtehen laſſen, daß das Inremburaer 
Bolt in feiner Majorität von Deutſchland nichts wiſ⸗ 
ſen wolle und zu Frankreich gravitire, Es kann des⸗ 


egierung und $ 


halb nicht auffallen, daß Frankreich, auf Grund dieſer 
überall verbreiteten Anſicht, die Hand nach Luxemburg 
ausſtreckt, während Deutſchland aus demſelben Grunde 
wenig hat thun können, Luxemburg bei Deutſchland zu 
erhalten. Wenn aber heute Volk und Regierung laut, 
erregt und feſt verlangen bei Deutſchland zu bleiben, 
ſo wird unfehlbar ganz Deutſchland ſchützend zu ihm 
ſtehen, und ich möchte den deutſchen Miniſter kennen 
lernen, der den Muth hätte, dieſes Verlangen zu igno⸗ 
riren. Was Frankreich betrifft, ſo würde es ſich zwei 
Mal beſinnen, gegenüber der Macht Deutſchlands und 
dem ausgeſprochenen Willen der Bevölkerung des Lan⸗ 
des, irgend welchen Anſpruch zu erheben.“ — Ein Te⸗ 
legramm der „Weſ. 3.” von hier enthält Folgendes: 
„Nach den von Seiten Frankreichs erfolgten zufrieden⸗ 
ſtellenden Erklärungen wird die luxemburgiſche Ange⸗ 
legenheit als vorläufig beſeitigt betrachtet, ſo daß auch 
den bereits eingeleiteten diplomatiſchen Verhandlungen 
mit den europäiſchen Kabinetten keine weitere Folge 
gegeben werden dürfte.“ 

— Mit den letzten Beſchlüſſen wäre nun alſo die 
norddeutſche Bundesverfaſſung in ihrem wichtigften 
Theile fertig gemacht — und damit zugleich, wie es die 
feudalen Blätter vorher verkündet hatten, der Parla⸗ 
mentarismus durch den Parlamentarismus begraben. 
Die Nationalliberalen haben zwar durch ihre Amende⸗ 
ments die Verheißung einer dereinſtigen Wiederaufer⸗ 
ſtehung unſerer verfaſſungsmäßigen Freiheiten in die 
Bundesverfaſſung aufnehmen laſſen, aber — „ich höre 
die Botſchaft, doch mir fehlt der Glaube“. — Wir 
wenigſtens können nicht daran glauben, daß uns die 
jetzt aufgegebenen Volksrechte dereinſt als Weihnachts⸗ 
geſchenk i. J. 1871 auf den Weihnachtstiſch geſtellt werden 
werden — wenn wir uns nur bis dahin hübſch ruhig 
verhalten und Vertrauen haben. 

Nur wenn wir mit aller Kraft und allen uns zu 
Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln unverdroſſen an 
der Wiedereroberung der verlorenen Volksrechte arhei⸗ 
ten, nur dann können wir hoffen, das Weihngchtsfeſt 
1871 oder vielleicht ſchon ein früheres als ein Wieder⸗ 
geburtsfeſt zu feiern. Die Grundſätze der Demokratie, 
ſo wahr und unwandelbar ſie ſind — ſo wenig können 
ſie jemals für immer aus der Welt verſchwinden. Wir 
erinnern uns bei dieſer Gelegenheit an die Worte, mit 
denen Herr von Unruh, der jetzige Reichstagsabgeord⸗ 
nete für Magdeburg und Nationalliberale, eine im 
Jahre 1861 veröffentlichte politiſche Broſchüre ſchloß: 
„Wer den Muth und die Willenskraft nicht hat, 
ohne Ausſicht auf perſönliche Vortheile für feine Ue⸗ 
berzeugung die eigene Exiſtenz zum Opfer zu bringen, 
der bleibe ferne von der Volkspartei. Sie kann die 
Schwächlinge nicht an Bord nehmen, welche zittern, 
ſobald die feindlichen Segel am Horizonte auftauchen. 
Sie will Männer haben, wie Albions tapfere Söhne, 
welche freudig aufjauchzen, wenn das Kommando er⸗ 
tönt: „Klar zum Gefecht!“ und wenn der erſte Drei⸗ 
decker die volle Lage von der Breitſeite giebt!“ 

— Der „Bresl. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: 
„General v. Moltke ſagte dieſer Tage im Kreiſe ſei⸗ 
ner Reichstagsfreunde: „Jetzt haben wir zum Angriffs⸗ 
kriege gegen Frankreich drei Viertel der Chancen für 
uns: künftiges Jahr vorausſichtlich weniger als die 
Hälfte.“ Mit dieſem authentiſchen Anſpruche des be⸗ 
rühmten Generals iſt gleichzeitig die Stimmung cha⸗ 
rakteriſirt, welche in unſeren DR reden herrſchend 
iſt. Man kennt hier genau die Kriegsvorbereitungen, 
welche in Frankreich getroffen werden und weiß, daß 
is — nächſten Herbſte die franzöſiſche Armee mit 
Chaſſepotsgewehren bewaffnet ſein wird. Aber das 
ereitium mit dieſer Waffe erfordert einen weiteren 
Zeitraum und aus dieſen, ſo wie aus mehreren ande⸗ 
ren Gründen wird in militäriſchen Kreiſen angenom⸗ 
men, daß Louis Napoleon mit der Luxemburger Frage 
wohl erſt im nächſten Winter oder Früjahr die kriege⸗ 
riſche Arena betreten werde.“ b 
— Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: Der 
Beſchluß des Reichstages, den Abgeordneten deſſelben 
Diäten zu gewähren, iſt von Seiten der 15 Veit un⸗ 
annehmbar, ebenſo find gewiſſe Abänderungs⸗Beſchlüſſe 
betreffs der Heereseinrichtungen und der Bundesfinan⸗ 
en geeignet, die Auflöſung oder den Stillſtand des 
Zundes durch die Beſchlüſſe der Volksvertretungen der 
Einzelſtaaten herbeizuführen. 5 
— Die neueſten conſervativen Zeitungen und Cor⸗ 
reſpondenzen 20 über die N im 
Reichstage ſehr ungehalten. Die „Zeidl. Correſp.“, 
die bisher die „Hannoverſchen Ritter“ im Reichstage 
mit einer höflichen Aufmerkſamkeit behandelt hat, bringt 
heute wörtlich 4 0 Notiz: „Die Herren aus 
aus Hannover, welche ſich hier als Ritter geriren, 
ſollen alle zuſammen nicht ganz 300 Morgen { rund⸗ 
beſitz haben.“ Und ſolche Angriffe nur, weil die Han⸗ 
noverſchen Conſervativen mit denen Preußens nicht 
durch dick und dünn gehen wollen! Auch Hr. v. Gru⸗ 
ner wird von der „Zeidl. Corſpd.“ ſehr heftig ange⸗ 
riffen; ſie erklärt es geradezu „für eine Verletzung des 
uſtandes“, daß Hr. v. Gruner lein „früherer Diplo⸗ 
mat, wenn auch ein ſehr schwacher‘) faſt in allen Fra⸗ 
gen mit der Oppoſition ſtimmt. Gegen Hrn. v. For⸗ 
ckenbeck zieht die „Nordd. Allg. Ztg.“ los; ſie widmet 
ihm einen langen Artikel, Die ich derer Zeitun⸗ 
gen hoffen, daß der Reichstag ſich bei der Schlußab⸗ 
timmung eines Beſſeren beſinnen und die liberalen 
lmendements wieder aufgeben werde. Wir hoffen, 
dieſe Vorausſetzung wird eine unbegelinbeie. ſein; wir 
wüßten wenigſtens nicht, weshalb die Majorität bis 
jetzt für die Amendements geſtimmt hat. Was dieſel⸗ 
ben feſtſetzen, iſt unbedingt nothwendig. . 
— Die „Spen. Z.“ entnimmt einem Pariſex Pri⸗ 
vatbriefe . Die Stimmung hier iſt äußerſt 
verworren. Man iſt wüthend auf Preußen aus reiner 
mesquiner Eiferſucht, aber man will den Krieg nicht, 


der materiellen Intereſſen wegen. Man tadelt deu 
Kaiſer lebhaft, dieſer Frage angeregt zu haben, aber 
man würde, ſobald der Krieg einmal erklärt, ihn mit 
Fanatismus führen. Dazu kommt die feſteſte Ueber⸗ 
zeugung in allen Ständen, im Handel wie im Heere, 
unter Gebildeten und Ungebildeten, ja am Hofe ſelbſt 
und unter den allerhöchſten Beamten: daß es aus iſt 
mit dem Kaiſerreich. Man discutirt und votirt nur 
mit halbem Herzen Geſetze, die die kommende Nevo⸗ 
lution doch wegfegen muß; und da Jeder den Sturz 
ſicher vorausſieht, be find es die Conſervativen, die 
ihn am raſcheſten herbeiwünſchen. Der Kaiſer ſelbſt 
befindet ſich in großer Aufregung, entſcheidet Alles 
zehnmal anders jeden Tag; der wahrſcheinliche Ver⸗ 
luſt ſeines einzigen Sohnes raubt ihm die ruhige Ue⸗ 
berleg. Kurz Alles bricht auf einmal zuſammen. 

— Die Einberufung des Landtages zur Beſchluß⸗ 
nahme über die Bundesverfaſſung iſt von der Regie⸗ 
rung für den Monat Mai in Ausſicht genommen 
worden. Die untergeordnete Frage, ob die Sitzungen 
im Abgeordnetenhauſe, oder wegen des Erweiter ungs⸗ 
baues in einer andecen Räumlichkeit ſtattfinden wer⸗ 
den, dieſe Frage iſt es nicht, welche unſere Staatslen⸗ 
ker beſchäftigt. Vielmehr iſt es der Umbau des inte⸗ 
grirenden Beſtandtheiles der preußiſchen Verfaſſung, 
der nach der Reichstagskampagne an die Machthaber 
herantritt. Die „Zeidl. Korr.“ giebt dieſem Vorha⸗ 
ben einen chaxakteriſtiſchen Ausdruck, indem ſie mit dür⸗ 
ren Worten Folgendes meldet: „Es dürfte ſich darum 
handeln, ob, um das große nationale Werk ſicher zu 
ſtellen, nicht an eine 2 8805. der Grundlage ge⸗ 
dacht werden möchte, auf welcher ſeither das preußiſche 
Abgeordnetenhaus ſtand.“ Um dieſes Programm für 
die Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe nicht mißver⸗ 
ſtehen zu laſſen, entwickelt das offiziöſe Blatt, was es 
von der Annahme der Verfaſſung und vom Reichstage 
ſelbſt hält. Ueber die Differenzen, welche durch die 
Annahme einiger Amendements geſchaffen wurden, hofft 
Zeidler bei der Schlußberathung ſicherlich eine Ver⸗ 
ſtändigung eintreten zu ſehen. Das offiziöfe Organ 
kann ſich bei dieſer Gelegenheit nicht enthalten, etwas 
aus der Schule zu plaudern, indem es ſagt: „Ohne 
Zweifel hat zu der prognoſtizirten glücklichen Wen⸗ 
dung und Ausſicht das unvermuthete Auftauchen 
der luxemburger Frage weſentlich beigetragen“ Dann 
wendet ſich Zeidler wieder zum Abgeordnetenhauſe und 
ſagt verſtändlich genug für alle Verfaſſungstreuen: 
„An unſer Abgeordnetenhaus wird demnächſt die Frage 
herantreten, ob es auf der Höhe feines Berufes ſteht 
und politiſche Einſicht genug beſitzen wird, um ſich zu 
den Konſequenzen des vergangenen Jahres zu beken⸗ 
nen und den Folgerungen beizutreten, welche den Ver⸗ 
faſſungsentwurf aus den Exeigniſſen gezogen hat.“ 
Das Grab iſt zwar noch nicht völlig gegraben, in 
welches die preußiſche Verfaſſung durch die Todtengrä⸗ 
ben der Bundesverfaſſung gelegt werden foll; aber es 
iſt immer dankenswerth, daß uns Zeidler heute ſchon 


das Leichenbegängniß geſchildert. 


Frankreich. 

— Die luxemburgiſche Angelegenheit kann jetzt füg⸗ 
lich als vorläufig, beigelegt angejehen werden; wenig⸗ 
ſtens wird wohl eich Zeit vergehen, bis die Vertrags⸗ 
mächte von 1839 ſich ausgeſprochen haben; fürs erſte 
behalten wir alſo Frieden. Während ein Theil der 
Pariſer Blätter jede Gelegenheit ergreift, um daraus 
die Nothwendigkeit eines Krieges gegen Preußen zu 
demonſtriren, iſt nach den amtlichen Meldungen aus 
der Provinz die Stimmung der Regierung nichts we⸗ 
niger als günſtig; man wirft derſelben vor, ohne Noth 
Schwierigkeiten hervorgerufen zu haben, aus welchen 
ſie ſich nur durch einen diplomatiſchen Rückzug oder 
einen Krieg hexauszuziehen vermöge. Die Beziehungen 
zwiſchen dem franzöſiſchen und preußiſchen Hofe find 
übrigens noch durchaus freundſchaftlicher Art. Man 
verſichert fogar, daß der König von Preußen durch ein 
eigenhändiges Schreiben vom Kaiſer eingeladen wor⸗ 
den ſei, bei ſeinem Beſuche der Ausſtellung in den 
Tuilerien abſteigen, und das Erſterer augelnst babe, 
von der Einladung Gebrauch zu machen. Man meint, 
Frankreich werde, wenn die Großmächte die Abtretung 
Luxemburgs an Frankreich beanjtanden ſollten, in die 
Natuxaliſtrung des Großherzogthums willigen, wofern 
Preußen ſeine Truppen aus der Feſtung Luexmburg 
zurückziehen würde. Br; 8. > 
— Die Krankheit des kaiſerlichen Prinzen beſchäf⸗ 
tigt die öffentliche Meinung immer lebhafter; die That⸗ 
ſache, daß Dr, Nelaton jetzt in den Tuilerien ſchläft, 
um ſtets gleich bei der Hand zu ſein, wird als ein 
energiſches Dementi der Nachrichten der offtzibſen Blät⸗ 
ter uber die Beſſerung im Befinden des Prinzen an⸗ 
geſehen. f 

Großbritannien 


— Das Stimmrecht der Frauen als letzte Konſe⸗ 
guenz des allgemeinen Stimmrechtes iſt in letzter Zeit 
in Folge der heimiſchen Reformbewegung hier, wie in 
Amerika wegen der Aufhebäng der Farbe⸗ und Racen⸗ 
ſchranke, ſo vielfach in Scherz und Ernſt ſchon erörtert 
worden, daß eine in London jetzt in Umlauf geſetzte 
Petition zu Gunſten des Wahlrechtes lediger ſteuerzah⸗ 
lender Perſonen weiblichen Geſchlechtes kaum beſonde⸗ 
res 912 . era General. Perronet Thompfon, 
der die Bewegung leitet, bat folgenden Entwurf zu dem 
Geſuche dieſer nach politiſchen Rechten verlangenden 
Damen abgefaßt: Die ergebene Petition der unterzeich⸗ 
neten Frauen des Vereinigten Königreiches erklärt, daß 
in dem Falle ſolcher Frauen, die das Geſetz als tem- 
mes soles ace dieſelben Steuern erhoben werden 

ind wie bei Männern, die ein glei⸗ 


des Berndg an befigen daß folglich in ſolchen Fällen 
da ch in ſolchen 
ungerechte Veſteurrunz ohne Vertretung ſtattſindet. 


Die unterzeichneten Petentinnen bitten daher, daß 
rauen unter den erwähnten Verhältniſſen ebenſo zum 
Stimmrecht bei den Parlamentswahlen zugelaſſen wer⸗ 
den mögen wie Männer, die im Beſitz derſelben Qua⸗ 
lifikation ſind, und daß es ihnen ferner geſtattet werde, 
durch Stellvertreter mitzuwählen, wenn ſolche ein von 
der ſtimmberechtigten Perſon unterzeichnetes Dokument, 
über deſſen Form die Weisheit des Parlaments ent⸗ 
ſcheiden möge, aufweiſen können. 


Italien. 

— Turin, den 3. April. Der „Augsh. Allg Z.“ 
wird von bier geſchrieben: Das auch in deutſchen Blät⸗ 
tern curſirende Gerücht von geheimen Unterhandlungen 
zwiſchen der preußiſchen und der italieniſchen Regie⸗ 
rung in Betreff einer Rückgabe Savoyens an Italien 
für den Fall, daß dieſes bei der Möglichkeit eines 
Krieges zwiſchen Frankreich und Deutſchland ſich neu⸗ 
tral verhielte, wird hier täglich mit größerem Nach⸗ 
druck wiederholt, mit dem Beifügen, daß dex ruſſiſche 
Geſandte zu Florenz für dieſe Neutralität, welche 
durch die Gewalt der Dinge in eine ruſſiſch⸗preußiſch⸗ 
italieniſch Allianz übergehen könnte, faſt noch thätiger 
ſein ſoll, als die preußiſche. 

Rußland. 

„Aus Warſchau v. 5. d. wird der „Dan. Ztg. 
gemeldet: Seit einigen Tagen wird hier viel von ge 
beimen Vorbereitungen geſprochen, die Hälfte des Kö⸗ 
nigreichs Polen, dieſſeits der Weichſel, an Preußen zu 
übergeben. Die Einen meinen, es ſoll, für den Fall 
eines Krieges Rußlands im Orient, preußiſches Mili⸗ 
tär das Land bis an die Weichſel nur interimiſtiſch 
beſetzen, während Andere von einem derartigen defini⸗ 
tiven Axrangament wiſſen wollen. Ich theile das viel⸗ 
fach verbreitete Gerücht als ſoſches mit, ohne darauf 
beſonders Gewicht zu legen. — Bei Warſchau wird ein 
großes Lager errichtet, indem im nächſten Monat faſt 
das ganze Militär des Warſchauer Kriegs⸗Bezirks Kö⸗ 
nigreich Polen) zuſammengezogen ſein wird. Die Her⸗ 

mit. des Kaiſers im Mai ſoll alſo, damit polniſcher⸗ 
eits keine Erwartung auf eine Einlenkung verbunden 
werden, einen rein militäriſchen Character bekommen. 
— Aufmerkſamkeit ver dient es, daß die ruſſiſche Preſſe 
unaufhörlich von einer „galiziſchen Frage“ ſpricht, ſo 
als ob deren Vorhandenſein etwas ganz Ausgemachtes 
wäre. Auch werden in Rußland öffentliche Sammlun⸗ 
gen zu Gunſten der unterdrückten „Ruſſen“ in Galizien 
veranſtaltet, und Defterreich nennt die ruſſiſche Preſſe 
„die zweite Krankheit Europas“ nächſt der Türkei. — 
Die Abgaben im Königreiche Polen ſteigen bei jedesma⸗ 
liger Ausſchreibung um ein Ungeheures; jo z. B. iſt 
die Steuer Kodymna (Kamingeld), die jetzt eingezahlt 
wird, in mehreren Fällen um das 100, ſage hunderr⸗ 
fache geſtiegen, im Ganzen aber um das vierfache. 
Und bei alledem iſt in den letzten paar Jahren nicht 
eine halbe Meile Chauſee gebaut worden, ja die Con⸗ 
ſervirung der beſtehenden Chauſſeen wird total ver⸗ 
nachläſſigt. Ich erinnere an die ſchon früher ausge⸗ 
ſprochene Abſicht des ruſſiſchen Gouvernements, die 
Kultur Polens auf das Niveau derjenigen des Kaiſer⸗ 
reichs herabzudrücken. Wir ſind leider auf dem beſten 
Wege, dieſes Syſtem verwirklicht zu ſehen. 


Amerika. 


— Die Nachrichten aus Mexiko lauten für den 
Kaiſer Maximilian ſehr ung 12 Mit dem vom 
Louis Napoleon improviſirten Kaiſerthum geht es auf 
die Neige. Nach Berichten aus Vera Cruz bis zum 
15. März AD, hatten die lezten Franzosen ſich am 
12. eingeſchifft. Die Liberalen ſchloſſen die Stadt enge 
ein und die Katjerlichen hielten ſich noch in Tampico. 
Es hieß, Juarez ſtehe im Begriffe, den franzöſiſchen 
Einwohnern die Alternative zu ſtellen, entweder das 
Land zu verlaſſen oder naturaliſirte Bürger der Re⸗ 
publik zu werden. — Nach einer Kabeldepeſche aus 
Newyork, 3. April, find in Waſhington offizielle Nach⸗ 
richten aus Mexiko eingetroffen, wonach Kaiſer Maxi⸗ 
milian in Queretaro und von aller Kommunikation 
abgeſchnitten war. Die Eingeborenen fielen von ihm ab. 

t Der pariſer „Monde“ enthält Nachrichten über 

Kaiſer Maximilian, die allerdings ſehr für den Hel⸗ 
denſinn und die Ausdauer des jungen Herrſchers ſpre⸗ 
chen aber dabei nichts weniger als ſehr beruhigend 
in Bezug auf ſeine perſönliche Sicherheit lauten. Ma⸗ 
zimillan, beißt es unter anderm, hat am 12. Fehrnar 
die Hauptſtadt Mexiko verlaſſen, um ſich an die Spitze 
der jebens zahlreichen Truppen zu ſtellen, die ihm treu 
geblieben find, Die, welche ihn einige Tage vorher 
fil Leden hat gibern ii. 68 .. 2 — Be 

8 anze zu ſchlagen feſt entſchloſſen 

iſt. In den mehrfachen Gefedten, die er beſtanden 
handen hat, ſah man ihn ſtets in den vorderen Reihen, 
was um ſo gefährlicher iſt, als man ihn weithin an 
ſeiner hohen Geſtalt und ſeinem ſtarken Bart erkennt. 
Bevor er die Hauptſtadt verließ, bat er die noch 3500 
Mann und 50 Offiziere ſtarke öltereichtiche Legion (ur⸗ 
ſprünglich 9000 Mann aufgelöft. Nur 200 Ulanen 
aus polnisch Galizien ſind bei ihm geblieben und ha⸗ 
ben ihm ſämmlich durch ihren Commandeur Carlowitz 
eſchworen, mit ihrem Leih ihn bis auf den letzten 

Mann zu decken. Es find ſchon einige dieſer Tapfern 

ei Queretaro in unmittelbarſter ähe des Kaiſers 

pelallen. Die männliche Haltung des Kaiſers flößt 
05 manchen ſeiner Feinde Bewunderung ein. Die 
{nen meinen, er wolle dem Marſchall Bazaine zeigen, 

mender würdig geweſen wäre, „les, premiers-soldats du 
Eh e zu commandiren, andre jagen, er wolle die 
f hre ſeines Hauſes aufrecht erhalten, und nicht ohne 
leine Krone bis zum letzten Augenblick mit dem Schwerte 


— —— — 


in der Hand vertheidi t zu haben, in die Heimath wie⸗ 


derkehren, wo ihn doch nur Schmerz und herbe Ent⸗ 


6 Nachdem er die von franzöſiſcher 
Seite an ihn gerichteten Abdankungsvorſchlage a 


täuſchung erwartet. 


daniel hatte, ſah man ihn noch am Tage vor feinem 
Weggang, ganz allein, die Hände auf den Rücken und 
die Cigarette im Munde, durch die Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt ſchlendern, ohne ſich im geringſten um die War⸗ 
nungen der Polizei zu kümmeen, die von Anſchlägen 
auf ſein Leben Kunde erhalten hatte. Ja er kehrte 
Reinig allein und zu Fuß von Chapultepec nach 
Mexiko zurück, ohne für ſein Leben, ja nicht einmal 
für ſeine Taſchenuhr beſorgt zu ſein. 


Provinzielles. 
Czerwinsk, den 8. April. 


In Folge einer 


anonymen Denunziation, daß in der Wohnung des 


Mühlenpächters Weſtphal in Lindenberg Falſchmünze⸗ 
rei betrieben werde, begab ſich vorgeſtern der Herr 
Staatsanwalt Oehlſchläger aus Marienwerder in Be⸗ 
Ha des Gensd'armen Janee aus Kleinkrug dahin 
behufs weiterer Recherchen. Die Herren fanden denn 
auch dort eine gehörig conſtruirte Maſchine mit eini⸗ 
gen Matexialien zur Anfertigung des falſchen Geldes, 
ſowie mehrere Beutel mit einigen tauſend Thalern 
Geld, welches aber richtig war. Der Müller ſelbſt 
war nicht zu Hauſe. Da die Vermögenslage deſſel⸗ 
ben übrigens eine bedrängte bisher geweſen iſt, ſo 
läßt ſich annehmen, daß das vorgefundene Geld be⸗ 
reits gegen falſches eingewechſelt worden iſt. Weitere 
Ermittelungen ſind im Gange. t : 
Poſen. In dieſen Tagen erregte in der hieſi⸗ 
gen Garniſon ein kleiner militäriſcher Aufzug das all⸗ 
gemeine Intereſſe. Dem 3. Niederſchleſiſchen Infan⸗ 
terie⸗Regiement Nr. 50 wurde aus ſeinem Erſatzbezirk 
durch eine Deputation Breslauer Bürger ein Ehren⸗ 
Br der Stadt in Geſtalt eines ſchwungvoll gear⸗ 
eiteten Jauitſcharen⸗Halbmondes mit mächtigem preu⸗ 
ßiſchem Adler überbracht. Das Ofſiciercorps empfing 
die Deputation auf dem Bahnhof; der prächtige Schell⸗ 
baum wurde durch eine Compagnie mit Muſik einge⸗ 
bolt und dem auf dem Kanonenplatze im Viereck aufs 
— 5 Regiment in entſprechender Weiſe übergeben. 
te Capelle des Regiements führte bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zum erſten Male öffentlich den erbeuteten öſterrei⸗ 
chiſchen Paukenwagen, der von einem großen ſchwar⸗ 
zen ne gelber Schabracke bekleideten Hunde gezogen 
wurde. 


Verſchiedenes. 


— Ein guter Witz. Die „Ref.“ ſchreibt: Bei der 
Gewohnheit der Berliner, Alles zu bewitzeln, dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn ſie auch jetzt ſchon dem 
jo furchtbar ernſten Conflict mit Frankreich eine ko⸗ 
miſche Seite abzugewinnen ſuchen, auch Graf Bismarck 
darf ſich nicht darüber entſetzen, wenn man ihm flüch⸗ 
tige Worte in den Mund legt, die er ſchwerlich geſpro⸗ 
chen hat. Man erzählt im Styl der Vorſtadt⸗Theater⸗ 
Couplets, Graf Bismarck ſei gefragt worden, was 
Preußen thun werde, wenn Frankreich durchaus nicht 
der Stimme der gefunden Vernunft Gehör gebe. 
„O, dann ſpielen wir eine Partie 66 mit 


ihm“. 
Lokales. 


— Schulweſen. Die Oſterferien des Kgl. Gymnafiums 
5 45 Mittwoch d. 10., ihren Anfang genommen und dauern 

age. 

— Schifffahrt. Am 9. d. Mts. traf das der A. Zo. 
moiski'ſchen Weichſel-Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft zugehörige 
Dampfboot „Narew“, welches in Mewe überwintert hatte, 
zwei beladene Kähne mit ſich führend, hier ein. Wegen des 
hohen Waſſerſtandes der Weichſel kann daſſelbe die Brücke 
nicht paſſiren und wird daher einige Tage hier verweilen. 

— Aus dem geſelligen Leben. Nicht blos die Inhaber 
von Verkaufsläden klagen über eine geſchäftsſtille Zeit, jon- 
dern auch die Beſitzer von Tanzlokalen. Im Gegenſatz zu 
früheren Jahren ertönt heuer in den Volkstanzſälen ſeit Be⸗ 
ginn der Faſtenzeit am Sonntag Abends keine Muſik und 
ein Fuß regt ſich zum Tanz. Man will dieſe Erſchein ung 
als eine Wirkung des Pius Vereins erklären. 

— Ein feltjames Neujahrsgeſchenk. Aus Kulmſee theilt 
die „Gaz. Torunska“ mit, daß dort zum Tagelöhner Joſeph 
Krojny am Neujahrstage ein anderer Tagelöhner der ſich 
Czywinski nannte, mit einem fünfjährigen, taubſtummen 
Knaben kam und jenen bat zu geſtatten, daß der Knabe bei 
ihm eine halbe Stunde verweilen dürfe. Der Bittſteller 
verſprach den Knaben nach Ablauf der Friſt abzuholen, ab er — 
er ſoll noch heute wiederkommen. Inzwiſchen iſt die Geſchichte 
auch der Polizei bekannt geworden, deren Agenten nach dem 
Letztgenannten forſchen. 

— Induftrielles. Eine ſehr beachtenswerthe Erfindung, 
namentlich eine für Landwirthe beachtenswerthe, iſt in Berlin 
gemacht. Die „Nat. Ztg.“ ſchreibt über dieſelben Folgendes: 

Einen untrüglichen Witterungs⸗ Beobachter, zuver- 
läſſiger als Barometer und fonftige Inſtrumente und Appa- 
rate hat ein Berliner Chemiker erfunden. Das Inſtrument 
Baroſkop genannt, beſteht aus einer ſtarken luftdicht ver. 
ſchloſſenen Glasröhre, die mit Spiritus gefüllt und in welcher 
irgend eine gegen den Teperaturwechſel äußerſt empfindliche 
chemiſche Miſchung geſchüttet iſt; es iſt ſehr intereſſant zu 
ſehen, wie der geringſte Wechſel in der Luft auf dieſe Mi. 
ſchung wirkt, fo daß ein aufmerkſamer Beobachter, der die 
Veränderungen in dem Glaſe ſich eingeprägt hat, mit Be. 
ſtimmtheit im Stande iſt, mindeſtens 24 Stunden vorher zu 
beſtimmen was für Witterung eintreten wird. — Hierorts iſt 
das Baroſkop beim Inſtrumentenmacher Herrn G. Meyer 
. 2) für den mäßigen Preis von 22. Sgr. zu 
haben. 

— Fotterie. Die Ziehung der 4. Klaſſe 185. K. Klaſ⸗ 
ſenlotterie wird am 18. April ihren Anfang nehmen, Bis 


zum Montag d. 15. d. Mts. Abends müſſen die Looſe er⸗ 
neuert ſein. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 11. April. Temp. Wärme 2 Grad. Luftdruck 27. 
Zoll 10 Strich. Waſſerſtand 11 Fuß 10 Zoll. 
Warſchau den 9. April. Heutiger Waſſerſtand 10 Fuß 
ir den 10. April. Heutiger Waſſerſtand 9 Fuß 11 
oll. 


Briefkaſten. 
Eingefandt. Wenn in Podgurz der Hunger- Typhus 
oder andere anſteckende Krankheiten graſſiren, welche Pflichten 
hat denn das Kreis Phyſikat? f 2 „ 


Eingeſandt. Die Stadt Thorn hat jetzt vier und Pod⸗ 
gurz einen Vertreter im Kreistage. Was haben dieſelben 
gethan, um Auskunft zu erlangen, was das Landrathsamt, 
oder Rentamt zur Steuerung der Noth ſtaatlicherſeits ge- 
leiftet habe? 3. „ca 


— Eingefawdt. Ein hier kürzlich zum Abſchluß gekom⸗ 
menes Verkaufs- Geſchäft erregt die öffentliche Aufmerkſamkeit 
in nicht geringem Grade; es iſt aber auch vollſtändig geeig- 
net, alle Diejenigen, welche durch Verſicherung ihres Lebens 
der hinterbleibenden Familie die nöthigen Eziſtenzmittel zu 
verſchaffen glauben, zur größeſten Vorſicht bei Abſchluß der⸗ 
artiger Verſicherungsverträge zu machen. Daß in einer Zeit, 
wo Jeder ſich berufen fühlt, Geſchäfte zu machen um mög- 
lichſt viel Geld zu verdienen, dieſe Geſchäftmacherei ſich auch 
auf den Ankauf von Lebens Verfiherungs Policen erſtreckt, 
darf vicht Wunder nehmen; daß hiermit ſich indeß auch Ge⸗ 
ſellſchaften ſelbſt befaſſen, die hiervon wohl fern bleiben foll- 
ten, muß natürlicherweiſe beftemden und verdient vor das 
Forum der Oeffentlichkeit gebracht zu werden. — Das ein- 
fache Faktum, um welches es ſich hier handelt, iſt Folgendes: 
Die Lebens⸗Verſicherung⸗Geſellſchaft „Germania“ zu Etet- 
in, vertreten durch ihren Agenten am hieſigen Orte, Herrn 
Mendelſohn, hat kürzlich die vollſtändig legale, auf 2000 
Thlr. lautende Lebensverſicherungs-Police eines hieſigen Ei 
ſenbahnbeamten circa 2 Monate vor dem Tode des Ver 
ſicherten für den Preis von 80 Thalern zurückgekauft, nach · 
dem dieſelbe vorher durch eingeholte Atteſte des den Kranken 
behandelnden Arztes ſich ſehr genaue Kenntniß von dem 
Stande und dem mit Gewißheit vorauszuſehenden tödtlichen 
Ausgange der bereits monatelangen Krankheit zu verſchaffen 
gewußt hat. 

Es muß hierbei bemerkt werden, daß der Kranke keines. 
weges in Verhältniſſen lebte, welche die augenblickliche Her 
anſchaffung von Geld um jeden Preis zur Nothwendigkeit 
machte, auch überhaupt nicht in der Lage war, einen derarti- 
gen Antrag ſelbſt zu ftellen, es vielmehr großer Ueberredungs- 
fünfte bedurft haben dürfte, um dieſen Mann zu einem ſo 
unvortheilhaften Verkaufs- Geſchäft zu bewegen. Wie es hier- 
bei zugegangen, dürfte daraus erhellen, daß die Gattin von 
den Vorverhandlungen fo wie dem Abſchluſſe des Geſchäftes 
keine Ahnung gehabt, auch über den Verbleib der Kaufſumme 
feine Auskunft zu geben vermag: Warum hat man die 
Sache ſo geheim 
wird hier mit aufgefordert, zur Beruhigung der vielen bei 
derſelben Verſicherten, recht bald mit einer klaren unumwun ⸗ 
denen Darlegung des Sachverhalts vor die Oeffentlichkeit zu 
treten. Einer für Viele. 


Inſerate. 
Auction. 


Dienſtag, den 16. April Vormittags 10 Uhr 
und Nachmittags 2 Uhr 
Wein-Verſteigerung 
in meiner Wohnung Altſtädter Märkt Nr. 303. 
Max Rypinski, Auctionator. 


Ich ſuche einen Lehrling, 
dem in meinem Haufe, außer einer einfachen La⸗ 
den⸗Expedition mit reinlichen Artikeln während 
3 bis 4 Jahren in rationeller und humanſter 
Weiſe (je nach Verdienſt) Gelegenheit geboten 
wird, für den Betrieb von Spiritus -⸗Rectif., Lig.» 
Eſſig⸗ und Moſtrich⸗Fabrik, kaufm. Buchhalterei 
und Korreſpondenz, Ausbildung zu erlangen. 
Von gebildeten Eltern ſtreng ſittſam erzo⸗ 
wird derſelbe ſowohl dafür als auch für ge⸗ 


2 


gen, afür als ar 
ſellige Tournüre gute Beiſpiele in ſeiner Nähe 
haben, und mit beſcheidenen Anſprüchen die Liebe 


der Elternpflege nicht vermiſſen. 
Pie Louis Horstig. 
Einem geehrten Publikum zeige ich 10 0 
an, daß ich jetzt Neuſtadt, Junkerſtraße Nr. 24 
bei dem Schloſſermeiſter Herrn Kurowski 


wohne. Neue N 
Gelbgießer- und Gürllerarbeiten, 
werden billigſt ausgeführt von 


ſowie Reparaturen 0 
f Andreas Szupezinski, 
Gürtler und Gelbgießermeiſter. 
I ſichere ländliche Obligation von 
1500 bis 2000 Chlr. 


wird zu kaufen geſucht. Näheres bei 
zu kaufen geſuch Rar ypifski. 


etrieben? — Vorgenannte Geſellſchaft 


1 
9 


testen Gegenden von mir versandt. 


Einem geehrten Publikum die ergebene An⸗ 
zeige, daß ich in der Butterſtraße Nr. 144 eine 
Reſtauration eingerichtet habe. 

Es wird ſtets mein Beſtreben ſein, meine 
geehrten Gäſte mit guten Speiſen und Geträn⸗ 
ken zu bedienen und bitte um geneigten Zuſpruch. 

Thorn im April 1867. 


Allerneueſte 


große Geld⸗Verlooſung 

von Einer Million 624,265 Mark 
darunter der größte Gewinn event, 
225,000 Mark. 

1 Treffer à 125,000 Mark, 1 à 100,000, 

1 à 50,000, 13 30,000, 1 à 20,000, 

2 à 15,000, 2 à 12,000, 2 à 10,000, 

2 à 8000, 3 à 6000, 3 à 5000, 4 


Ch. Büchle. 


Einem geehrten Publikum 
empfehle ich täglich von Vor⸗ 
ae mittag 9—11 Uhr und von 
Nachmittag 6 Uhr ab warme 


re d Jauerſche Wurst ä Stück! a 4000, 10 à 3000, 60 à 2000, 6 
ae e ee ze à 1500, 4 & 1200, 106 u 1000, 106 


& 500, 6 à 300, 100 à 200, 37,628 
Gew. à 100 Mark ꝛc. 
Ziehung am 17. April er. 
Zu dieſer auf das Vortheilhafteſte einge⸗ 
richteten vom Staate genehmigten und ga⸗ 
rantirten Geldverlooſung ſind 
Ganze Original⸗Looſe à 2 Thaler. 


Fleiſchermeiſter. 
Schülerſtraße 407. 
Neuſtädtiſcher Marktl Nr. 138 
ſteht eine braune Stute (Reitpferd) 
zu verkaufen. Näheres daſelbſt eine 
Treppe hoch 
Thorn, den 11. April 1867. 


zur Megede, Halbe h a 
Hauptmann. Viertel ; ä a 


FBriſche Kieler Sprotten und Bücklinge bei 

Friedrich Schulz. 
Baroscop 

empfiehlt f Gustav Meyer, 

Neuſtadt Nr. 2. 


b Zum Klaſſen⸗Wechſel empfehle ich ſämmt⸗ 
e 


ich 
Schul⸗Utenſiſien | 


zu billigſten Preiſen. 


gegen Einſendung des Betrages oder unter 
Poſtnachnahme durch Unterzeichnete zu beziehen. 
Die amtliche Gewinnliſte ſowie die Ge- 
winnbeträge werden ſofort nach ſtattgehabter 
Ziehung verſandt. 


B. M. Silberberg Wwe. & Sohn 
Bank- und Wechſel⸗Geſchäft 
Hamburg. 

P. S. Wiederverkäufer wollen fi in Be⸗ 

treff der Bedingungen direct an 


Moritz Rosenthal. uns wenden. 


[e]ojelolsielsielsieiofeleleisieieieie, 
@ „Gottessegen bei Cohn: Höchſte 
Grosse Capitalien © 2 

Verloosung ala 
@) von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 17. d. Mts. © 
© Die Königl. Preuss. Regierung 
gestattet jetzt das Spiel der Hannov. | 
und Frankf. Lotterie. ® 
Nur 2 Thaler 
@ kostet ein Original-Staats-Loos (keine 
(& Promesse) aus meinem Debit und werden 
W solche auf frankirte Bestellung gegen 3 
Einsendung des Betrages, oder gegen 
Postvorschuss selbst nach den entfern-@) 


——ꝛ— —ʃ 


Nächſte be ein am 15. April 1867. 
hewinn-Ausſichten! 
Für 6 Thaler 


erhält man ein halbes, für 12 Thaler ein gan⸗ 
zes Prämien⸗Loos, gültig ohne jede weitere 
Zahlung, für die fünf großen Gewinn⸗ 
ziehungen der 18 64 errichteten Staats⸗Prä⸗ 
mien⸗Lotterie, welche vom 15. April 1867 bis 
zum J. März 1868 ſtattfinden, und womit 
man fünfmal Preiſe von fl. 250,000, 220,000, 
200,000, 50,000, 25,000 ꝛc. gewinnen 
kann. 

Beſtellungen, mit beigefügtem Betrag, 
Poſteinzahlung, oder gegen Nachnahme, beliebe 
man baldigſt und direkt zu ſenden an das 
Handlungshaus | 

A. B. Bing, Schnurgaſſe 5, 
in Frankfurt am Main. 

Liſten und Pläne werden gratis und Franco 
übermittelt. 

NB. Zu der nächſten am 15. April d. J. 
ſtattfindenden Gewinnziehung, deren Haupt⸗ 


e 


A 


Es werden nur Gewinne gezogen. () 
Die Haupt-Gewinne betragen Mark g 
225,000 — 125,000 100,000 50,000 5 
Oz 30,000 — 20,000 — 2 a 15,000,5 
82 à 12,000, 2 à 10,000, 2 à 8000, 
2 1 3a 5 90 49025005 
Sk 00, 60 a: „63 5 „14 5 5 
2106 a 1000, 100 f 500, 6 a 300, 100 treffer fl. 220,000 iſt, erlaſſe ich gleich⸗ 
Za 200, 7628 à 100 Mark u. s. w. 2 falls halbe Looſe & 1 Thaler, ganze Looſe 
8 Gewinngelder und amtliche zie- à 2 Thaler, 6 ganze oder 12 halbe Looſe 


hungslisten sende sofort nach Ent- à 10 Thaler gegen baar, Poſteinzahlung, 
0 oder Nachnahme. 


Aönigl. Preuß. Sotterie-Lonfe 
Hauptziehung 4. Klaſſe, Anfang 18. April, Ende 


scheidung. 
1 Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland bereits 22 Mal das grosse 
Loos ausgezahlt. 2 


© Laz. Sams. Cohn | 6. Mai d. J., verkauft Original⸗Looſe ½ 33 
2 in Hamburg, Thlr., / 16 Thlr. 15 Sgr., anf gedruckten 
2 Bank- een ehe Talk 1 e 1 = 25 — — 7 10 1 
5 r. 19 Sgr., r. gr., ½2 
Dee | Ihr. 27% Sgr., 7% 1 Thlr. gegen Einsendung 


od by wa 
Cervelatwurſt à Pfd. 10 Sgr. 
Leberwurſt à Pfd. 9—10—12 Sgr. 
Sauſſischen à Dtzd. 10 Sgr. 
Geſchmolzenes Rinderfett a Pfd. 7¼ Sgr. 
Gänſefett à Quart 1 Thlr. 5 Sgr. 
Räucherbruſt a Pfd. 9—10 Sgr. 
Oſtriges Mehl a Pfd. 5 Sgr. 


des Betrages oder Poſtvorſchuß. 
Wolff H. Kalischer, Thorn, 
440 Breiteſtraße 440. 


Breiteſtr. 85. Etablissement. Breiter. 85. 
Einem geehrten Publikum erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß ich 
am hieſigen Platze ein Manufactur⸗, Garderoben⸗ 
und Kurzwaaren⸗Geſchäft eröffnet habe. Es wird 


M. Badt, l ; AR 
R mein Beſtreben fein gute Waare zu den billigſten 
nn Burftfabrifant. | reifen zu liefern und bitte ich um gefällige Be⸗ 
Si utterrübenſaamen rückſichtigung meines Unternehmens. 


Hirsch Strellnauer. 


roth und geld, von Gebrüder Rübner in Schmolln eee eee 
a Bairiſch⸗ u. Malzbier in Fl. Brüdenftr. Nr. 12. 


empfiehlt billigſt Carl Reiche. 


Nächſte Gewinnziehung am 15. April 1867. 


Hauptgewinn 1 Prämien⸗Anlehen 
fl. 250,000. Größte von 1804. 


Gewinn-Ausſichten. 
Nur © Thaler 


koſtet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler ein 
ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmt liche 5 Gewinnziehungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000, 50,000, 
25,000, 15,000 ꝛc. 20. gewinnen kann. 
Jedes herauskommende Loos muß ſicher einen 
Gewinn erhalten. 
Beſtellungen unter Beifügung des Betrags, 
Poſteinzahlung, oder gegen Nachnahme ſind 
baldigſt und nur allein direct zu ſenden an 
das Haudlungshaus 
H. B. Schottenfels, 
in Frankfurt am Main. 
Verlooſungspläne und Gewinnliſten erhält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 


Der Unterzeichnete iſt beauftragt das, 
dem Feldmeſſer Fritzſche gehörige, in 
4 der Predigerſtraße Nr. 83 hier belegene 
Wohnhaus, beſtehend aus zwölf heizbaren Zim⸗ 
mern, vier Küchen und Speiſekammern, guten 
Kellern und Bodenräumen, nebſt zwei Hinterge⸗ 
bäuden, worin Waſchküche, Baderaum und ein 
kleines heizbarxes Zimmer, ſowie Holzſtälle ſich 
befinden, zu verkaufen. Die Gebäude ſind ſämmt⸗ 
lich neu und der Hofraum iſt mit Obſtbäumen 
bepflanzt, auch befindet ſich neben demſelben ein 
24 Ruthen großer Garten mit Gartenhaus und 
Brunnen; bemerkt wird noch, daß zur Uebernahme 
des Hauſes ein verhältnißmäßig kleines Kapital 
ehört. 
: Der Verkaufs⸗Termin ift auf Mittwoch, den 
17. April cr. im qu. Gebäude ſelbſt anberaumt, 
wozu Kaufliebhaber eingeladen werden. 

Die näheren Bedingungen werden im Ter⸗ 
min bekannt gemacht, auch ſind dieſelben bei dem 
Unterzeichneten jederzeit einzuſehen. 

Culm, den 6. März 1867. 

Otto Trauthan. 

Empfehle meine neueren Sendungen Hambur⸗ 
ger u. Bremer⸗Cigarren von vorzüglicher Qualität 
u. ſchönen Farben. Carl Schmidt Brückenſtr. 12. 

Ein Schmid ſucht eine Stelle auf dem Lande; 
zu erfragen bei Herrn Templin in der blauen 
Schürze. 

Trockene und angeriebene Farben, fertig zum 
Streichen und ſchnell trocknend, Fußbodenlack, 
engl. Eichenholzlack, Möbel⸗ und Stroehutlack, 
Pinſel, Leim, Firniß, Broncen ꝛc. empfiehlt die 
Droguerie⸗Handlung von C. W. Spiller. 


Mleesaamen 


roth, weiß und gelb, franzöſ. Lucerne, Thymo⸗ 
the, Rheygras ꝛc., von vorzüglich friſcher Qua⸗ 


lität, empfiehlt billigſt R 
Moritz Meyer, 


Thorn. 
eee 
S ſind zu vermiethen bei 
\ Wieser. 


2 Speſcherräume ſind zu vermiethen Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 20. 
Ei Stube nebſt Alkoven mit auch ohne Mö⸗ 
bel iſt ſofort zu vermiethen Butterſtraße 146. 
Ein Familienwohnung, beſtehend aus 3 Stu⸗ 
ben, Alkoven und ſämmtlichem Zubehör iſt 
ſofort zu beziehen. 
A. Stuezko. 
ine möblirte Stube mit Alkoven iſt vom 1. 
Mai zu vermiethen. 
A. Stuezko. 


—— — 


Es predigen: 
In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 


Freitag, den 12. April Abends 7 Uhr Paſſionspredigt Herr 
Paſtor Rehm } 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Nathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


